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Inland. 
Berlin, den 11. Auguſt. Se. Majeſtaͤt der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem katholiſchen Pfarrer Wiſthoſf zu Polſum, Kreis Recklinghauſen, den 
Rothen Adler Orden vierter Klaſſe zu verleihen. f 


Der Oentral-Major und Commandeur der Aften Ingenieur-Juſpektion, 
Breſe, iſt von Stettin hier angekommen. 


d Po ſen, den 12. Auguſt. Ee 
Sauer und mühsam _ wir Deutſche nach politiſcher Selbſiſtändigkeit, 
das lehrt am Eingänglichſten der unſelige Dänenkrieg, den wir nun ſchon vier 
onate lang gegen ein an Areal und Einwohnerzahl ſo unbedeutendes Land 
erfolglos führen, das beweiſt unſer fo vielfältig gehindertes Streben nach mari⸗ 
mmer Entwickelung, zu der es uns doch mit Naturnothwendigkeit drängt, das 
bekunden endlich die Anſtrengungen der fremden und feindlichen Diplomatie, 
der Deutſchlands Größe ein Dorn iſt, und die überall Hinderniſſe uns in den 
Weg legt. Es ruht ein ſchwerer Alp auf Deutſchland: wir müſſen ihn heben 
und werden ihn heben, aber es bedarf dazu Eintracht und Kraft, Muth und 
Klugheit, Tapferkeit und Vertrauen, feſtes Zuſammenhalten ganz beſonders, 
denn nur fo impeniren wir der Fremde, nur fo wird es uns gelingen, vor uns ſelbſt 
Achtung und nach Außen Anerkennung zu gewinnen, nur ſo werden wir in 
Dänemark ſiegen und den Beficgten den Frieden dittiren, den jetzt die ſchlauen 
feindſeligen Diplomaten mit pſifſiger Freundlichkeit zu unſerm Schaden beſtim⸗ 
men wollten. 1 
Der däniſche Krieg wird mit vermehrten Kräften aufgenommen, und es 
wäre wunderbar, wenn wir ihn jetzt nicht zum erwünſchten Ziele ſollten führen 
können. Den großen Kampfesanſtrengungen gebührt aber ein würdiger Preis, 
und Deutſchland muß bei dieſer Gelegenheit ſeinen Blick auf ein zweites Ver⸗ 
ältniß werfen, in das es zu Dänemark gekommen iſt, es muß die wahrhaft tri⸗ 
utäre Stellung in's Auge faffen, in der wir zu dem winzigen Nachbarſtaat 
durch den Sundzoll fichen. Der Sundzol! trifft vorzugsweiſe Deutſchland, 
namentlich aber Preußen, und laftet beſonders ſchwer auf deſſen Oſtprovinzen, 
deren Gedeihen weſentlich hierdurch und durch die hermetiſche ruſſiſche Sperre 
beeinträchtigt iſt. Seien wir eine praktiſche Nation und gehen wir unverrückten 
Schritts auf das zu, was uns nothwendig iſt für die Erſtarkung unſeres natio⸗ 
nalen Lebens, räumen wir die nächſtliegenden Hinderniſſe unſerer Entwickelung 
fort, bevor wir die ferneren berückſichtigen. 
Unter den Einflüſſen des Sundzolls leidet die geſammte deutſche Oſtſeeküſte, 
die, Holſtein⸗Schleswig abgerechnet, in der bedeutenden Länge von eirca 130 
Meilen fi erſtreckt. 
na,gelafien) volle 114 Meilen, und da 


Sund 


d ‘ then, u einen . 
en gefährde in Emportommen der Provinzen F fes 
* en care wie er herdurch und durch den verbotgleichen ruſſiſchen 
Tarif ausgeübt wird, faſt außer Möglichkeit, der Nachtheil der erſchwerten und 
fehlenden Abſatzwege unverkennbar. Fünf bis ſechs Siebentel der preußiſchen 
Schiffe paffiren den Sund, und zahlen zu den 4,630,000 Nihlr. jährlich, die 
Danemark jetzt von dieſem Zoll zieht, direkt ungefähr 500,00 Rthlr., abgeſe⸗ 
ben von der Werthvertheuerung der auf fremden Schiffen von und nach Preu⸗ 
ben verladenen Waaren, fo daß in den letzten Jahren Preußen allein 
die volle Hälfte dieſes däniſchen Einkommens aufgebracht hat. 
Dabei hat z. B. Stettin und einzelne kleinere pommerſche Oſtſee⸗Städte alte, 
verbriefte Rechte auf Sundzollfreiheit, die Stettin namentlich ſehr oft geltend ge⸗ 
macht, und in deren Aufgabe es nie eingewilligt hat! Aber auch hier haben 
NE die Fehler und die Unachtſamkeit unferer früheren Diplomaten in reichem 
abe erwieſen, und während anderen Staaten durch energiſches Einſchreiten 
welmeiſe Erleichterungen zugekommen waren, wurde Preußen trotz aller Re⸗ 
monfrationen von Dänemark vollſtändig hinter's Licht geführt. 
danemark beruft ſich bei jeder Gelegenheit auf ſein gutes Recht, den Zoll 
zu erheben, und führt dieſes in's Mittelalter zurück. Zur Zeit, als Portugal 
für ſich die Herrſchaft über die See zwiſchen ſeinen Küſten und Braſilien, 
— — ulurpiteſin Bennet Dkcet, Norwegen über bie Norbfer in Al 
än 8 4 
fe rne Zeulſtätte 53 ee die Belt- und Sundgereſchaft, und legte ſchon 


f t und ein Kanonenfort bei Kronenbur B 
ſtreichen der vorübergehenden Schiffe an. Der Nachdruck, den es beßkandig auf 


ſeine Forderungen legte, nicht minder die Wirkung der im Weigerungsfalle ab⸗ 
gefeuerten, ſelbſt die gegenüberliegende ſchwediſche Küſte, berührenden Kugeln, 
brachten allmälig die ſchifffahrttreibenden Nationen zum Zahlen des Zolls, den 
zuerſt die Holländer, um den willkürlichen däniſchen Schatzungen zu ſteuern, 
an Ebriftianopolfchen Vertrage von 1645 tarifsmäßig auf 1 Procent von dem 
9 erthe der Waaren feſtſetzten. Da indeß viele Waaren im Tarife fehlten, der 


der a N e Schiffe trifft, und 2 bie en und 


reis anderer im Verlaufe der Zeiten bedeutend geſunken war, fo flellte ſich das 
pile ge der Abgabe ganz anders, und die Steuer belief ſich bald 14 ſehr 
fache hi auf 7—8 Prozent und wurde wahrhaft unerträglich. Mannig⸗ 
zu befreien 5 luadelner Lander, z. B. Schwedens, ſich von der Abgabe ganz 
giebt Danemark en fehl: einen ganzbeſon dern Rechtstitel für feine Forderungen 
ſchaft an, inſofern er 1814 geſchehenen Trennung Norwegens von ſeiner Herr⸗ 
Staatsſchuldenlaſt a mare die ſeinerſeits auf eine enorme Höhe angegebene 
Revenüen der Sundgolltommen hat, dafür ihm ſtillſchweigend von Europa die 
ſpielsweiſe die Vereinigten Siackeſichert worden fein ſollen. Indeß haben bei- 
Hand in Hand gehen laſſen ati, die ihr Intereſſe hierbei mit dem deutſchen 
Stettin hat, wie geſagt hiſtoriſe däniſchen Rechtsanſprüche nie anerkannt, und 
den Belauf wirklicher Feuer 15 bedründete Rechte auf Zollfreiheit, und nur 

e Augenmerk auf die d gelder u. ſ. w. zu zahlen. Preußen richtete nun 
ſein urchaus nothwendige Aufhebung und Ablöſung des 


Poyſener Zeitung. 


Sonntag den 13. 


eee eee 


Auguſt. 


F ; en Ver⸗ 
Zolls für ſämmtliche deutſche Vereinsſchiffe, ſtieß aber bei allen iu en 
handlungen eben nur auf Dänemarks Bemühung, die Ben Ablöſungsvor⸗ 
ſchleppenden Gang zu bringen. 1839 trat dieſes endlich mi ſolchen Ver⸗ 
ſchlägen hervor, allein urplötzlich erhob ſich Rußland gegen 15 47 
gleich, N ſteckte ſich raſch hinter daſſelbe, um den ihm lang 

uemen Verhandlungen zu entgehen. A 
15 Mittlerweile e 0 Piapether gen England und . 
die Helfingörer Uebereinkunft am 13. Auguſt 1841 abgeſchloſſen worden, der 
ſpäter Schweden beitrat, und welche den Gegenſtand auf der Bafls des 200jäh⸗ 
rigen Chriſtianopolſchen Traktats regelt. Der neue däniſche Tarif, Neufahr 
1842, auf Grund dieſes Traktats entworfen, ließ indeß die preußiſchen Anſprüche 
vollſtändig unbefriedigt, da mehrere der wichtigſten preußiſchen Importartikel, 
wie Rohzucker, Roheiſen mit höheren, zum Theil unmäßigen Zollſätzen belastet 
blieben. Ebenſo blieben die perſönlichen wen deen e 
Lootſen und Feuergelder fliegen zu einer enormen Höhe. Dänemark fühlte ſich 
bei dieſem Abkommen ſehr wohl, und gab um ſo eher jeden Gedanken einer Ab⸗ 
löſung bereitwillig auf, Preußen ne 75 11 — ab und rief 
inen eignen nach Kopenhagen geſchickten Agente ck. 

ar Die 010 5 5 Rn Ueberzeugendſte erwieſen, daß Rußland und 
England ſich bei dem ganzen Gange trotz ihrer ſonſtigen Divergenz die Hände 


gerticht und ſich über ihre eigenen Opfer getröſtet haben, daß fle die däniſchen 


bergriffe unterſtützten, nur, um jedes ihnen grame Vorſchreiten des deutſchen 
7 zu hindern. Deutſchland wird hoffentlich erkennen, daß es dieſe 
hochwichtige Sache einzig und allein in feine eigenen Hände nehmen muß, wenn 
es daran denkt, ſie zu einem glücklichen Abſchluß zu bringen. 


ng de b Es hängt aber auch die Förderung der deutſchen 
Sean et Bamıc een und es kann im günſtigen Falle felbft 
glücken, die uns jetzt unnatürlich entfremdeten ſkandinaviſchen Reiche in eine 


Verbindung mit Deutſchland zu bringen, eine Verbindung, die 


bi und die zu ſtören und fern zu 
halten Rußland bis jetzt mit vielem Erfolg bemüht war. 


Berltn, den 8. August. Die Buchdruckergehülfen haben geſtern wieder 
eine Vergnügungsfahrt mit Damen unter Leitung des Hrn. Born gemacht; 
an eine Vereinigung iſt einſtweilen noch nicht zu denken. Eine Hauptſchuld an 
dem Zerwürfniß trägt die ungeſchickte Behandlung deſſelben von Seiten des Mi⸗ 
niſters Milde, über deſſen beſchränkte Fähigkeit die Verſtimmung im Publi⸗ 
dam, fo wie im Schooße des Miniſterinms ſelbſt, mit jedem Tage zunimmt. 

Venn es gelänge, die Stelle des Handelsminiſters, fo wie die des Cultusmi⸗ 
niſtere, auf angemeſſene Weife zu befegen, fo könnte man dem jetzigen Minis 
ſterium eine längere Dauer verſprechen, um fo mehr, da ſich auch die Diploma⸗ 
tie, d. h. die auswärtigen Mächte, mit unferen neuen Zuständen ausſöhnt und 
DU v. Auerswald das gute Einvernehmen durch angenehme und gewinnende 
Formen zu unterſtützen weiß. R 3 

Frankfurt a. M., den 8. Auguſt. (O. P. A. 8.) 5 öſte Sitzung der 
verfaſſunggebenden Reichs⸗Verſammung am 7. Auguſt. Die 

Sitzung wird durch den erſten Vice» Präfldenten von Soiron eröffnet. Der 
Abgeordnete Graf Dohna aus Heiligenbeil und Biſchof Müller aus ri, 
eigen ihren Austritt aus der National» Verfommlung an. Der Vorſitende I 


eine Vollmacht des Abgeordneten der Sächſiſchen Nation in Siebenbürgen, Profeſ⸗ 


ſor Friedrich Müller, ſo wie eine Erklarung deſſelben bezüglich der Bl 
Siebenbürgen und der Bedingungen der Vereinigung mit Ungarn, sicht aus, 
Sachſen in Siebenbürgen ſprechen mit größter Entſchiedenheit ben ſich nd» 
ihre Deutſche Nationalität gegen alle Uebergriffe zu wahren, 97 455 zu dürfen. 
thigenfalls der Vertretung ihrer Deutſchen Brüder für rice den Bericht des 

Es wird hierauf zur Tagesordnung, der Vera Der Bericht er⸗ 
Geſengebungs⸗ Ausſchuſſes über die Amneſtiefrage, ie in Bezug auf Amneſtie 
dir, inwiefern bie Rational: Berfommlung ſich auf ahlreichen Petitionen eins 
der politiſchen Verbrechen und Vergehen eingegangenen & einem doppelten Stand⸗ 
nalen han. Die Shilbersebung in Baben 4 konſtitutionelle Monarchie in 
punkte betrachtet werden, als ein Attentat gegen . in ganz Deutfchlanb, War 
Baden und als Mittel zur Vorbereitung der Fim ich 5 1 u 15 Volkes 
den iſt derjenige Staat Deutſchlands, in Meng 4 a volftändige 
ſchon früher entwickelt hatten, und wo die Vo am erſten 


7 


1120 


ſten anerkannt wurden. Ein Aufſtand daſelbſt war gegen die neue, auf Freiheit 
gegründete Ordnung gerichtet. Ferner waren zur Zeit des Aufſtandes in Baden 
bereits die Wahlen zur Deutſchen konſtituirenden National⸗Verſammlung, welche 
die Verfaſſung von ganz Deutſchland feſtſetzen follte, angeordnet und im Gange. 
Die allgemeine Stimmung in Deutſchland konnte nicht unbekannt ſein, und mau 
ergriff die Waffen, um, während die Niederſetzung des Organs des Volkswillens 
vorbereitet wurde, eine Verfaſſung aufzudrängen, von der die Aufſtändiſchen 
wiſſen konnten, daß die überwiegende Mehrheit ſie nicht will. Man rief eine Er⸗ 
ſchütterung hervor, deren Schwingungen jetzt noch in manchen Theilen Deutſch⸗ 
lands fortdauern. Eine Amneſtie wäre jetzt, wo die Ordnung noch nicht voll⸗ 
ſtändig wieder geſichert iſt, nicht räthlich. Dazu kommt noch, daß keiner der Be⸗ 
theiligten ſelbſt um Amneſtie gebeten hat. Der Ausſchuß iſt deshalb bis auf zwei 
Mitglieder der Anſicht, daß die National⸗Verſammlung keinen Grund habe, in 
den Rechtsgang einzugreifen, und daß dieſelbe bezüglich der Petitionen zur moti⸗ 
virten Tagesordnung übergehen ſolle. 8 


Der Vorſitzende verlieſt 1) einen Antrag von Hülsmann, die National⸗ 


Verſammlung ſolle die proviſoriſche Centralgewalt erſuchen, diejenigen Verbre⸗ 


cher, welche ihre Verbrechen bereuen, den einzelnen Staaten zur Amneſtie zu em⸗ 
pfehlen; 2) einen Antrag Simon's von Trier auf Ausſprechen einer unbeding⸗ 
ten Amneſtie. Widenmann ergreift als Berichterſtatter des Ausſchuſſes zuerſt 
das Wort. Seit dem Berichte vom 18. Juli find wieder verſchiedene neue Pe, 
titionen, vorzüglich aus Baden, darunter auch von Jungfrauen und, Frauen aus 
Konſtanz ꝛc., eingegangen. Ferner hat ein Theil der nach Frankreich Geflüchte⸗ 
ten um Amneſtie gebeten. Der Ausſchuß iſt der Anſicht, daß durch die neuen 
. Vorſtellungen in der Sache nichts geändert ſei. Die Bittſteller, welche bei dem 
Aufſtande betheiligt waren, geſtehen jetzt noch nicht zu, daß fie ein Unrecht pe, 
gangen haben; fie beklagen, daß das Unternehmen mißlungen ifi. Dies ergiebt 
ſich aus mehreren Petitionen. Der von Hecker herausgegebene Volksfreund, 
und der von Struve entworfene „Plan zur Republikaniſirung Deutſchlands“ zeis 
gen, daß das Unternehmen noch nicht aufgegeben iſt. Wir theilen das Mitleid 
mit den Verirrten, ſelbſt das Mitleid mit den Aufuhrern; aber wir haben auch 
Mitleid für das Vaterland und nehmen Rückſicht auf fein Wohl. 
Der Vorſitzende verlieſt mehrere weiter eingegangene Anträge, 1) einen An⸗ 
trag von Wiesner (übergeben am 29. Mai) auf Erlaſſung einer allgemeinen Am⸗ 
neſtie; 2) einen Antrag von Eiſenmann und Zimmermann aus Stuttgart: Alle 
jene politiſchen Angeſchuldigten zur Amneſtie zu empfehlen, welche darum nachfus 
chen und verſprechen, ſich den Geſetzen zu unterwerfen. don Itzſtein: Ich 
habe dem Berichterſtatter zu bemerken, daß die Männer in Bruchſal's Gefäng⸗ 
niſſen nicht bei dem betheiligt ſind, was Struve geſchrieben haben mag. Ich 
glaube, daß wir die Bitten der Gefangenen, die Bitten der Frauen berückſichti⸗ 
gen ſollen. Hecker hat mich gebeten, der National-Verſammlung zu ſagen, daß 
er für ſich keine Amneſtie verlangt, daß er aber die National- Verſammlung drin⸗ 
gend bittet, fie möge die feit Monaten in den OGefängniſſen Sitzenden begnadigen, 
fie möge fie ihren Kindern, Aeltern und Frauen zurückgeben, denen ſie ſchon ſo 
lange entzogen find; fie möge Rücksicht nebmen auf die Flüchtlinge im Elend. 
Es iſt die Begnadigung ein Ausſpruch, der Beruhigung im Volke hervorrufen 
wird. Ich glaube, daß die Bewegung in ganz Deutſchland und nicht 
blos in Baden war, und daß deshalb die National- Verſammlung die 
Amneſtie ausſprechen ſoll. Der Vorſitzende theilt eine Reihe von dem Ab⸗ 
geordneten Brentano übergebener Petitionen mit. Hagen aus Heidelberg: 
Nach dem poſitiven Recht wären wir wohl alle Hochverräther. (Unterbrechung 
von der rechten Seite.) Uns ſchützt die Macht der Revolution vor der Verfol⸗ 
gung der alten Regierungen. Wir ſollten jenen Schutz ber Revolution nicht auch 
jenen Unglüdlichen zu Theil werden laſſen, die eine Linie weiter gegangen ſind? 
„Sollen wir diejenigen, welche in der Berauſchung durch die neuen Güter zu weit ge⸗ 
gangen ſind, härter behandeln, als diejenigen, die uns 115 38 Jahren bedrückt 
haben, und die wir nicht in die Gefängniſſe geworfen haben? Sie haben gehört, 
wie viele Bittſchriften eingegangen find. Auch mir ſind ſolche, auch von Frauen 
übergeben worden. (Der Redner yerlieft eine der Eingaben.) Hier ſpricht ſich 
die Zuverſicht der Gewährung aus; täuſchen Sie die Hoffnung nicht und laſſen 
Sie dieſen Tag einen Freudentag ſein! Schober: Ich muß beklagen, daß 
ich von den Aufſtändiſchen kein ſo günſtiges Bild entwerfen kann, wie der Vor⸗ 
rebner. In Folge der Bewegungen des März bildete ſich die Verſammlung in 
Heidelberg, welche zum Vorparlamente führte. Unter ihr war Hecker. Im 
Vorparlament — auch in dieſem war Hecker — haben ſich die verſchiedenſten 
Parteien dahin geeinigt, daß frei aus dem Volke gewählte Vertreter die Verfaſ⸗ 
ſung Deutſchlands beſtimmen ſollen. Die Regierungen vollzogen den Beſchluß, 
über welchen ganz Deutſchland jubelte. Der Fuunfziger⸗Ausſchuß blieb in Frauk⸗ 
furt gegen etwaige teactiongire Bewegungen. So fand die Sache, als Hecker 
die Fahne der Empörung aufpflanzte. Der Funftiger⸗Ausſchuß, die Vertreter 
des Deutſchen Volkes, ließen ihn verwarnen, die Souverainetät des Volkes nicht 
zu mißachten. Es war umſonſt. Noch jetzt iſt kein Zeichen vorhanden, daß er 
ablaſſen will von ſeinem Plane; noch ſteht er drohend an der Grenze; noch wir⸗ 


ken Einzelne und Vereine, feine Pläne durchzuſetzen. Iſt dies eine Zeit zur Am⸗ 


neſtie? Der Aufſtand war eine Auflehnung gegen das Deutſche Volk, welches 
fein Geſchick durch Beſchlüſſe und nicht durch Blut und Kampf geregelt haben will. 
Es iſt wahr, wir haben viele Petitionen erhalten; aber ſie kommen nicht aus 
dem ganzen weiten Vaterlande, ſondern aus dem Lande, wo die Sympathie für 
das Unternehmen herrſcht. Ich bin der Meinung, daß Hecker und feine Genoſ⸗ 


gewählt ſind. 


fen auch nach der Amneſtie ihre Zwecke noch verfolgen wuͤrben, da fie noch in der 
alten Verblendung ſind. Wozu ſollen wir einen neuen Kampf hervorrufen, der 
neues Blut koſtet? Wir würden durch die Amneſtie den Hochverrath ſanetioni⸗ 
ren; denn noch ſteht Hecker der National-Verſammlung feindlich entgegen. Das 
übrige Deutſchland würde uns mit Mißtrauen verfolgen, wie jetzt jene Minder⸗ 
heit, und eine Verſoͤhnung wird nicht ſtattfinden. Ich wünſche aber „ daß die 
Regierung die minder Gravirten, die Verblendeten begnadigen werde, wenn fie 
ihre Verblendung einſehen. Zur Begnadigung für die Schwerſchuldigen mag die 
Zeit fpäter kommen, wenn unſer Verfaſſungs⸗Gebäude vollendet iſt, und wenn fie 
Sinnesaͤnderung zeigen. Simon von Trier: Das Beiſpiel der Revolution von 
1789 bei der Amneſtiefrage anzufuͤhren, iſt ſehr gefährlich für die Folgerungen; 
wenn unfere Revolution denſelben Weg ginge, ſo würden noch Viele Veränderun⸗ 
gen erfahren. Wir wollen den Grundſatz der Humanität vorbereiten. Die Ver⸗ 
brechen find auch nicht jo groß. Hecker iſt Republikaner: folche ſitzen auch in der 
Verſammlung. Hecker hat einen Rechnungsfehler gemacht; er hat geglaubt, die 
Mehrheit für ſich zu haben. Ich muß in Abrede ſtellen, daß Hecker die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung beſtreitet; er wäre dann zu ſtolz, in fie einzutreten, wie er 
doch verlangt hat. Man ſagt, die Republik ſei in Baden nicht die Anficht der 
Mehrheit. Fickler und Struve haben am 4. April dem Bundestags ⸗Geſandten 
Welcker einen Antrag zur Weiterbeförderung übergeben, in welchem die Abſtimmung 
des Volkes über die Einführung der Republik in Baden verlangt wurde, Dieſer 
Unbefangenheit folgte die Verhaftung Fickler's. Viele hatten die gleiche Anſicht 

aber nicht den Muth, das Leben daran zu fegen. Von den zwanzig Badiſchen 
Deputirten ſind hier höchſtens ſieben conſtitutionell und dieſe nicht vom reinften 
Waſſer, und von dieſen haben manche in beſſerer Zeit auf das Wohl der Repu⸗ 
blik getrunken. Ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß Herr Mathy nicht in 
Baden gewählt iſt und auch nicht Herr Baſſermann. (Ruf: Keine Perſönlich⸗ 
keiten.) Ich ſpreche von der Stimmung in Baden, und da iſt es bezeichnend, 

daß Männer, die an der Spitze der Badiſchen Regierung ſtehen, in Baden nicht 
Man jagt, die Politik ſpreche gegen die Amneſtie. Drohte wirk⸗ 
lich ein neuer Aufſtand, ſo würde ich die Amneſtie nicht aurathen. Dies iſt nicht 
der Fall; ich habe mich vorher erkundigt, und ich habe mehr Gelegenheit dazu 

es zu erfahren, als (zur Rechten gewendet) Sie. (Gelächter auf der Rechten: 
Das glauben wir.) Die Erklärung von Hecker beweiſt, daß er jetzt nichts will. 

(Anf der Rechten: Ja, jetzt!) Daß man für die Republik noch Propaganda 
macht, das verſteht ſich. (Gelächter.) Propaganda muß Jeder für ſeine An⸗ 
ſicht machen. Gerade durch die Amneſtie wird die Ruhe, die Sie Alle wünſchen, 
hergeſtellt werden. Ich bitte nicht gern die Majoritat, der wir täglich unterlie⸗ 
gen; doch ich bitte für Andere: Oeffnen Sie die Kerker, geben Sie die Gefau⸗ 
genen ihren Familien wieder. Biedermann: Es if den Aufſtaudiſchen feiner 
Zeit die Amneſtie angeboten worden zur Beruhigung des Landes; ſie haben fie 
nicht angenommen. Gs mag fein, daß ſie jetzt leiden, daß ſich damals ihre Be⸗ 
griffe verwirrt hatten; aber tragen wir nicht dazu bei, daß die Verwirrung ſich 
vermehrt, indem wir die Prinzipien nicht ſtreug ſcheiden. Wiesner: Auch die 
alten Diplomaten haben Amneſtieen ertheilt. Es hat zur Napoleonſchen Zeit viele 
Verräther au Deutſchland gegeben; im Tilſiter, im Pariſer Frieden, in der 
Wiener Kongreß⸗Akte find die Verräther amneſtirt worden, nicht blos ihre Per⸗ 
fon, ſondern man hat ihnen auch ihre Gehalte und Penfionen geſichert. Jun der 
erſten Badiſchen Kammer ift von dem Freiherrn v. An dla w verlangt worden 

Perſonen in der nächſten Umgebung des Großherzogs zur Unterſuchung zu ziehen, 
als verbunden mit dem Heckerſchen Unternehmen. Die Kammer ging darauf nich 
ein, aber Hunderte aus den unteren Ständen ſind eingekerkert. Wenn man 
ſagt, daß Hecker auftrat, als bereits fürs Parlament gewählt wurde, ſo muß 
ich erinnern, daß Oeſterreich feirdem zwei Revolutionen gemacht hat, und wer 
wollte es deshalb anklagen. Das Volk hat ſeinen Feinden verziehen. Schober 
ſagt, es ſeien nur Bittſchriften aus Baden für die Amneſtie eingegangen; aus 
Wien wird nächſtens eine Rieſen-⸗Petition einkommen, und es wird aus Oeſter⸗ 
reich nicht die einzige fein. — Der Vorſitzende verlieſt einen Verbeſſerungs⸗ 
Vorſchlag von Schoder, der darauf anträgt, in der Erwägung zur Tagesord⸗ 
nung überzugehen, daß die einzelnen Regierungen ſich des Rechts der Gnade den 
Verhafteten gegenüber, die darum nachſuchen, bedienen werden. Brentano 
von Bruchſal: Sie haben aus dem Munde Ibſtein's gehört, welche Geſin⸗ 
nungen den Mann beſeelen, der der Verfolgte iſt. Er will nur für die Uuglüͤck⸗ 
lichen Amneſtie, welche unter feiner Führung das harte Schickſal erlitten haben. 
Es iſt die Pflicht des Freundes, — und ich bin fol; darauf, Heckers Breund 
zu ſein (Bravo ), — den Verfolgten zu vertheidigen. Wan hat Hecker in dem 
Schreiben des Vadiſchen Miniſteriums einen Landesverräther genannt. Nach 
Badiſchen Geſetzen hat er keinesfalls Landesverrath begangen; denn nur der iſt 
Landesvertäther, der eine fremde Macht anruſt. Man ſagt, die Verhafteten 
hätten ihre Geſinnungen nicht geändert; ich würde ihnen meine Verachtung ins 
Geſicht werfen, wenn ſie die Reihe der Apoſtaten vermehrt hätten. (Beifall und 
Ziſchen.) Es iſt lügenhaft, zu ſagen, daß neue Schilderhebungen beabſichtigt 
ſind. (Von der Rechten: Ruf zur Ordnung; der Vorſitzen de: Wenn der 
Redner den Bericht des Ausſchuſſes gemeint hat, iſt der Ausdruck ungeeignet.) 
Würde Hecker feinen Sitz in der National-Verſammlung einnehmen wollen, wenn 
er ſeine Meinung mit den Waffen in der Hand geltend machen wollte? Früher 
hat man Amneſtie ertheilt bei der Heirath eines Fürſten oder der Geburt eines 
Prinzen. Wir haben die Errichtung der Centralgewalt gehabt, die Grundſiein⸗ 
legung der Deutſchen Einheit. Wir werden durch die Amneſtie beſchwichtigen 
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nicht neuen Kampf hervorrufen, wie man behauptet. Man ſagt, wir würden 
durch die Amneftit Mißtrauen bei der Mehrheit des Volkes hervorrufen ich habe 
eine beſſete Meinung von dem Dentſchen Volke. Man hat an anderen Orten 
Amneſtieen vorbereitet, fo auch in Poſen. Wollen Sie die, welche für die Re⸗ 
publit die Waffen ergriffen haben, zurücksetzen gegen einen Prinzen von Preußen? 
— (Hier entſtand auf der rechten Seite des Hauſes eine äußerſt leidenſchaftliche 
Aufregung; der Ruf: zur Ordnung! herunter mit dem Redner! ſteigerte fich zu 
immer größerer Heftigkeit. Dagegen wurde von der Linken gerufen: Fortreden! 
Ruhe! Der Vorſitzende vermochte nur auf einen Augenblick für die Worte ſich 
hörbar zu machen: Laſſen Sie mich den Redner fragen, was er geſagt hat; ich 
habe es nicht verſtehen können. — Es bildeten ſich von beiden Seiten des Hauſes 
Gruppen um und in der Nähe der Rednerbühne. Nach vergeblichen Verſuchen, 
die Ruhe wieder herzuſtellen, entfernten ſich die Vice⸗Präſidenten von Soiron und 
von Hermann, fo wie die Secretaire. Bald darauf, gegen 21 uhr, verkündigte 
ein Anſchlag, daß die Sitzung geſchloſſen fei. ö 
Ju der heutigen 5 7 ſten Sitzung der verfaſſunggebenden Reichs- 
Verſammlung wurden mehrere auf den geſtrigen Vorfall bezügliche Anträge 
verleſen. Einer derſelben bezweckte, 
geſtrigen Aeußerung zur Ordnung gerufen werde. 
als Vorſitzender, ſprach den Ordnungsruf aus. 
weil die Anträge vorher diskutitt und Brentano 
müſſe. In Folge des hierüber entſtandenen Tumults wurde die Sitzung auf eine 
Stunde ſuspendirt. Nach Wiedereröffnung derſelben wiederholte v. Soiron den 
Ordnungsruf unter ekneuertem Proteſt der Linken und gab dann Brentano das 
Wort zur Fortſetzung ſeines geſtrigen Vortrags. Als Brentano die Rednerbühne 
betrat, erhob ſich ſtürmiſcher Beifallsruf. Der Präſident ließ nunmehr die Gal— 
lerit und ſämmtliche Zuhörerräume leeren. Auch die Journaliſten mußten abtre⸗ 
ten. Mehrere Mitglieder der Linken proteſtirten gegen die Fortſetzung der Siz⸗ 
zung in Abweſenheit des Publikums, da eine geheime Sitzung nur auf Antrag 
von 50 Mitgliedern ftattfinden könne. Andererſeits wurde behauptet, daß durch 
die Entfernung des Publikums, die dem Präſidenten nach ber Geſchäfts⸗Ordnung 
zuſtehe, die Sitzung keinesweges eine geheime ſei. Auf Antrag Zimmermaun's 
von Spandau wurden die Journaliſten wieder zugelaſſen, die Zulaſſung des Bus 
biifums aber mit 380 gegen 91 Stimmen verworfen. — Nachſchrift. 3 Uhr. 
Die National⸗Verſammlung hat über die Petitionen um Amneſtie mit 317 gegen 
90 Stimmen die motivirte Tagesordnung beſchloſſen. s 
Wien, den 4. August. Aus guter Quelle kann ich Ihnen berichten, daß 
in Betreff der Ungariſch⸗Croatiſchen Differenzen vorläufig feſtgeſetzt wurde: 
von jedem weiteren feindlichen Angriffe abzuſtehen, und ſowohl 
die Croatiſchen Regimenter als die Ungariſchen Truppen von der Gränze zu⸗ 
rückzuziehen, um ſie vielmehr zur Verfügung für das Italienische Heer bereit 
du halten. Der Feldmarſchall Radetzky ſoll eheſtens eine abermalige Verſtär⸗ 
558 5 Der Verluſt unſerer Armee an Todten und 
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Heeres, Feldmarſchall Nadetzeh, als Zeichen ihrer „achtung 
ren Ehrenſäbel zu weihen, und zu dieſem Ende iſt eine Sub; 
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Die Linke proteſtirte dagegen, 
s Vertheidigung gehört werden 
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ganzen Nationalgarde eröffnet worden, damit ſich jedermann an dieſer Ehren⸗ 

gabe betheiligen könne. 5 5 
Wien, den 8. Auguſt. Soeben wird folgende Proklamation verbreitet: 
„Se. Majeſtät der Kaiſer haben am 5. d. M. die Reichstags-Deputation 
empfangen und derſelben folgende Antwort ertheilt: „Ich freue Mich, die Hrn. 
Abg. des conſtituirenden Reichstages bei Mir zu empfangen. Stets nur das 
Beſte meiner Staaten wollend, werde ich unter den dargeſtellten Verhältniffen dem 
Wunſche Ihrer Committenten gern entſprechen und mich in ihre Mitte begeben. 
Trotz meiner noch nicht befeſtigten Geſundheit gedenke ich meine Rückreiſe nach 
Wien — zu meinen getreuen Oeſterreichern — im, durch mein gegenwärtiges 
Befinden bedingten kleineren Tagereiſen, am 8. d. M. anzutreten. Den Aus⸗ 
druct Ihrer loyalen Geſinnungen nehme ich mit Wohlgefallen auf.“ — In Be⸗ 
Aleitung Ihrer Maj. der Kaiſerin und Sr. K. Hoh. des Erzherzogs Franz Carl, 
ſummt deſſen Sohn Erzherzog Fran: Joſeph, wird unſer allgeliebter Kaiſer Sonn⸗ 
abend den 12. von Ling mit dem Dampfboote hier eintreffen. Die übrigen Mit, 
alieder des Allerh. Hofes, die noch in Innsbruck weilen, nämlich Ihre K. Hoh. 
Erzherzogin Sophie mit Familie, werden um einen Tag ſpäter ihre Reiſe antre⸗ 
ten und daher am 13. in Wien eintreffen. Der Miniſter des Innern beeilt ſich 
dieſe hocherfreuliche, allen treuen Herzen der Oeſterreicher mit Jubel erfüllende 
Nachricht allgemein kund zu machen. Wien, den 8. Auguſt 1848. Der Mi⸗ 
niſter des Innern. Doblhoff.“ — Aus Italien iſt die Nachricht von der 
ennnahme Mailands, welche indeß noch der Beſtätigung bedarf, eingelau⸗ 
en der Börfe war fie ſtark verbreitet und hatte zum Steigen der Courſe 
Süberfäpnen Die Pot ans Mailand ift ausgeblieben. Aus Bukareſt iſt die 
Fürſt 2 Nachricht eingetroffen, daß die Ruſſen die Moldau, wohin ſie 
geräumt habe gefliſſentlich hatte kommen laſſen, bereits zum großen Theile 
Oberhand. 2 In der Wallachei behauptet jetzt wieder die liberale Partei die 
der Gleichheit 2 Verordnungen der proviſoriſchen Regierung werden im Namen 
interpellnte der Ab berlicteit erlaſſen. — In der heutigen Rei Hsta gsſitzung 
Ungarifgen Win im den Miniſter des Junern in Betreff der Kroatiſch⸗ 
auf die herben Angriffe ei gab befriedigende Erklärungen; er unterließ nicht, 
Wien verlaſſen habe N zu antworten. Als der Erzherzog Jo hann 
gendes Reſultat n I ie. bie von ihm eingeleitete Vermittelung ein befriedi⸗ 
wen, ob das Oeſterrrichi ' ſel vom Ungar. Miniſterium die Anfrage gekom⸗ 
0 erreichiſche die Pragmatiſche Sanction anerkenne, und ob es 
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in der T 
K on! nei: 


die Rechte Ungarns auf Crontien auftecht erhalten helfen wolle. Darauf babe 


ſich das Oeſter. Miniftertum geäußert, daß es die 1 ki lg 
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Frankreich. Br 
Paris, den 7. Auguſt. Vorgeſtern hatten der Marquis 8 
Sale, Botſchafter des Königs von Sardinien, und der Marquis A. em 25 
ordentlichet Abgeſandter des turiner Kabinets bei der Franzöſiſchen wi 7 
eine Konferenz mit dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Here 1 75 
ſtide. Man verſichert jetzt, die Franzöſiſche Regierung habe in der Italien 
Frage den Beſchluß geſaßt, nicht zu interveniren, wohl aber bewaffnet zu ver⸗ 
mitteln; ſie ziehe alſo ein impoſantes Heer läugs der Sardiniſchen Grenze zu⸗ 
ſammen, und werde es gegen diejenige kriegführende Macht ins Feld ſchicen, 
welche die ſchiedsrichterlichen Beſchlüͤſſe dieſer bewaffneten Vermittelung zurück 
weiſe, für welche ſich auch England ausgeſprochen habe, das mit Frankreich Hier 
i Hand in Hand gehen wolle. a 45 
— 2 — nd hat mittelſt Dekrets vom vorgeſtrigen Datum die am 
27. Juni angeordnete Suspenſion folgender Journale wieder aufgehoben: 11 
Revolution, Vraie Republique, Organiſation dn Travai „ 
Preſſe, Aſſembleée nationale, des Wee eee — 57 
nal de la Canaille, Pere Duches noi, Pilori, der Liberté und des 
Lampion. Das Verbot, dieſe Journale zu drucken, und die von den Druckern 
mit Hinſicht auf dies Verbot übernommenen Verbindlichkeiten, werden für die 
Zukuuft als nicht geſchehen betrachtet. 
Sia ten 
Nach Italieniſchen Blättern iſt in Mailand am 30. Juli eine C ontre⸗ 
Revolution ausgebrochen. Es iſt aber der proviſoriſchen e 
monteſiſchen Garniſon gelungen, den Aufſtand zu 1 „ be En 3 5 
Gomiree beauftragte hierauf den General Anton ini un 71 0 a a 
jere: die wichtigſten Punkte vor der Stadt und die Thore militairi 3 
x Mailand iſt im Belagerungsftande. Dieſe zu Gunſten der Kaiſerl. Partei 
auigeseogene Revolntion hat den König Karl Albert veranlaßt, direkt nach Pavia 


; zurüctzumarſchiren, und nur die Polinie von Piacenza aufwärts, dann die Tici⸗ 


nolinie zu vertheidigen. — Die hydrauliſchen Hinderniſſe der Lombardiſchen 
Ingenieure werden die Oeſterreichiſchen Brigaden in ihrem Siegeszuge nach Mai⸗ 
land jedenfalls einige Tage aufhalten. Der Schaden, welchen aber dieſe Ueberſchwem⸗ 
mung der Niederrungen gegen Lodi und Crema verurſachen dürfte, wird Wh. 
lich fein. Der Marſchall ift entſchloſſen, gegen Mailand nur drei Briga e 
riren zu laſſen; mit der Hauptmacht wird er den König fort und fort verfo gen; 
hat hat ſich der piemonteſiſche Kriegsminiſter, welcher an der Seite des 
ſlieht, 8 gewendet, um Genua und Aleſſanbria in Vertheidi⸗ 


Die Oeſtr. D. Z. vom 8. Auguſt meldet: Soeben erfahren wir, daß 
ſich König Albert auf dringendes Anſuchen der proviſoriſchen Regierung bewo⸗ 
gen fand, „ein Korps von 16,000 Mann nach Mailand zu werfen.“ Dieſes 
Korps wurde aber von unſeren Brigaden 2 Stunden vor Mailand erreicht und 
der Kampf dauerte bei Abgang der Poſt aus Melegnano noch fort. Karl Al 


bert eilt nach Piemont. Das Gros der Armee überſchritt den Po bei 
Piacenza. 


— Die Schleſ. Zeitung meldet in einer Privatkorreſpondenz: Im Laufe 
des geſttigen Tages traf in Wien aus dem Hauptquartiere 
des Feldmarſchall Radetzky ein Kon rier ein mit der Votſchaft, 
daß Mailand ſich ohne Schwertſchlag ergeben habe, der ſieg⸗ 
reiche Marſchall am 6. d. M. Vormittags dort eingerückt ſei. 
Eine unter dem Landvolke der nächſten Umgebung Mailands ausgebrochene 
Contre-Revolution ſoll hauptſächlich dieſe raſche Wendung der Dinge her⸗ 
beigeführt haben. Am darauf folgenden Tage hat ſich auch Pavia ohne Wider⸗ 
ſtand dem Marſchall ergeben. Die Piemonteſiſche Armee ſoll ſich in völ⸗ 
liger Auflöſung befinden. Wien iſt darüber natürlich in vollem Jubel, „ 
noch dadurch beſonders geſteigert wird, daß die Ankunft des Kaiſers am 12. 
d. M. fi warten ſteht. PR 
e 162 ung der preußiichen Staats 
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ö : 4 Uhr. Präſident: Hr. Gr 0 5 
Sören g 1 5 aniels verleſene Protokoll der gelle a 
nach einer kurzen Erinnerung des Hrn. v. Unruh, anden anz u, 

fegentwurf wegen Abſchaffung der Todesstrafe, in feiner Ganz 
genehmigt und der Krone zur Erklärung überſandt. „Commiſſton über die 

An der Tagesordnung iſt der Bericht der Bitefhriften Hr. Elsner, trägt 
Schweidnitzer Angelegenheit. Der Berichterſtat auf Grund welcher die 
vor, daß eine Bittſchrift in dieſer Sache eingegz acht auf die Dringlichkeit 
Mehrheit der Bittſchriften⸗Commiſſion, mit Rü das Miniſſerium auffordern, 
folgenden Vorſchlag macht: die Verſammlung N ausführliche Mittheilungen über 
1) entweder fofort oder in der nächſten Situng Folge der Ereigniffe veranlaßt 
die Sachlage und darüber zu machen, was 10 ſcnen RER 3 
habe; 2) mögen zur Vermeidung neuer 721 Herden. Hr. Elsner fügt Men 
pentheile ſo fort aus V habe zwar erklärt, daß 
n Gee i deer Ga f der Lauf gelaſſen werden folle, es ſei indeß 
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as durch den 
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mit dieſer allgemeinen Mittheilung nicht gedient, vielmehr müſſen beſtimmte 
Maßregeln getroffen werden, damit man im Lande erfahre, daß der Willkür 
der Soldaten ein Ziel geſetzt ſei. In Schleſien ſelbſt haben die Schweidnitzer 
Vorfälle die tiefſte Entrüſtung erregt. Schließlich müſſe er (Redner) noch ans 
führen, daß die Minderheit der Commiſſion beantragt: es möge eine Com⸗ 
miſſion ſofort an Ort und Stelle die Vorfälle unterſuchen. Er würde dieſes 
Antrages nicht erwähnt haben, wenn nicht eine Bittſchrift aus Leobſchütz daſ⸗ 
elbe verlangt hätte. 

Hr. Stein erhebt ſich zuerſt gegen den Commiſſtons⸗Antrag, weil er, An⸗ 
geſichts der traurigen Ereigniſſe, nicht ausreiche. „Ich war“, fuhr der Redner 
fort, „am Begräbnißtage in Schweidnitz, habe die Trauer und den Jammer 
der Familien, die Verzweiflung der Stadt geſehen. Die Aufregung in Schweid⸗ 
nitz iſt gegründet. Nichts, was in neuerer Zeit vorgefallen, könne mit den 
Schweidniger Ereigniſſen verglichen werden. Im Poſenſchen ſind, jedoch unter 
der größten Aufregung, furchtbare Dinge vorgekommen, doch ſind ſie nicht 
gleichzuſtellen den Handlungen, wodurch in einer der lohalſten Städte von reg⸗ 
ſtem Pflichtgefühl getriebene Männer niedergeſchoſſen werden. Am Begräbniß⸗ 
tage ſtarben noch drei, ſpäter zwei Menſchen, im Ganzen alſo 11 und darüber, 
zwanzig liegen noch ſchwer verwundet. (Senſation.) Das Kind im Mutterleibe 
ward — ohne alle Uebertreibung fei dies gefagt! — niedergeſchoſſen. Das 
Rechtsgefühl iſt auf das Tieffte erſchüttert, und wie Schleſien darüber denkt, 
das möge man aus dem Umſtande entnehmen, daß an dem Begräbnißtage 20 
Meilen weit, bewaffnete Bürger herbeieilten, weil ſie ohne Waffen nicht kom⸗ 
men mochten. So find die Beſorgniſſe in der Provinz verbreitet. Man ſagt 
uns fortwährend, wir bilden eine conſtitutionelle Monarchie. Wenn dem aber 
wirklich ſo wäre, ſo müßten mit dem Austritt des Miniſteriums auch die ober⸗ 
ſten Beamten ausſcheiden. Bei uns iſt nun zwar eine vollfländige Syſtems⸗ 
Aenderung eingetreten, aber deſſen ungeachtet erblicken wir in den oberſten Stel⸗ 
len ſowohl bei dem Militair, als dem Civil noch dieſelben Beamten. 

Wir bedürfen der Beamten, welche mit den Ideen des neuen Staats und 
der neuen Zeit vertraut find (Bravo.) Der Herr Miniſter des Innern hatte 
neulich einen Erlaß gegen die, bei den Verwaltungsbeamten etwa aufkommen⸗ 


den reaktionären Beſtrebungen erlaſſen. Dieſer Erlaß war von der beſten Wir- 


kung. Deshalb möge der Kriegsminifter eine ähnliche Verfügung, beſon⸗ 
ders an die Offiziere, nchen. Indem ich 9 Dr das Mindefie 
enthaltenden Antrage, auf ſchleunige Entfernung der Truppen, beiſtimme — 
obwohl die Truppen nicht ſchuldig find, da ein Theil ſich geſchämt und in die 
Höhe geſchoſſen hat — beantrage ich ferner: der Kriegsminiſter möge in einem 
Erlaſſe an das Heer ſich dahin ausſprechen, daß die Offiziere allen res 
aktionären Beſtrebungen fern bleiben, nicht nur Conflikte jeder Art 
mit dem Civil vermeiden, ſondern auch durch Annäherung an die Bürger zeis 
gen, wie fie mit Aufrichtigkeit und Hingebung an der Verwirklichung der con⸗ 
ſtitutionellen Rechtszuſtände mitarbeiten wollen. Vis jetzt haben wir amtlich 
noch nicht erfahren, was gegen den Commandanten du Roſey, was gegen den, 
auch für bloßgeſtellt erachteten, Bürgermeifter von Schweidnitz geſchehen it. 
Die Breslauer Regierung läßt die Vorfälle durch einen Commiſſar unterſuchen; 
ich bin von der Unpartheilichkeit des Unterſuchenden überzeugt, aber das Pu⸗ 
blikum wird dieſer Unpartheilichkeit nicht glauben, weil der Unterſuchende ein 
Mann iſt, welcher mit taufend Fäden dem alten Syſtem anhängt; es iſt näm⸗ 
lich der Regierungs-Affeffor Eichhorn, ein Sohn des frühern Miniſters (Heis 
terkeit). Es muß alfo mehr geſchehen, das Land hofft auf die National⸗Ver⸗ 
ſammlung, möge dieſe demgemäß eine Commiſſion zur Aufnahme des That— 
beſtandes nach Schweidnitz ſenden (lauter Beifall). Das erſte Zuſatz-Amende⸗ 
ment wegen des Erlaſſes an das Heer wird, unter Bravoruf einſtimmig un⸗ 
terſtützt, und auch das zweite erhält die ausreichendſte Unterſtützung. 


Der Mintſter des Innern: Der neueſte, ihm von dem Oberpräſidenten 


der Provinz Schleſten, Hrn. Pinder, zugegangene Bericht trage das Datum 
vom 5. d. M. und ergebe, im Widerſpruch mit einigen Angaben der Bittſchrift, 
Folgendes: Die Bürgerwehr ſollte, auf den Wunſch ihres Führers, auch durch 
Trommelſchlag einberufen werden, wogegen der Magiſtrat nichts hatte, der Kom⸗ 
mandant aber gleich vorweg Bedenken erhob und die Genehmigung förmlich 
verſagte. Der Magiſtrat ließ dies am 31. v. M. Nachmittags dem Bürger⸗ 
wehrführer mittheilen, worauf Abends der Kommandant du Roſey eine Katzen- 
muſtk erhielt. Bei dieſem Lärm eilte der Bürgermeiſter Berlin auf den Markt 
und ſuchte die meiſt aus Gaſſenbuben beſtehende Menge gütlich zur Entfernung 
zu bewegen, ſandte auch den Rathsdiener auf die Hauptwache, um 6 Mann 
zu erfordern, und nach Fackeln zur Erhellung des Platzes. Plötzlich ſah ſich 
der Bürgermeiſter dicht umringt und außer Stande, Etwas zu thun, bis ſich ein 
Polizeidieuer zu ihm Bahn machte, welchem er den Auftrag gab, mit der Glockt 
der Bürgerwehr das Lärmzeichenzu ertheilen. Schon wurde das Kommandantur⸗ 
haus durch Steinwürfe zertrümmert, eine Kompagnie des Füſil.⸗Bat. 22. Inf. 
Regim., welche den Platz ſäubern wollte, ſoll angegriffen worden fein, und es 
rückte nun noch eine andere vor. Durch das Drängen der Maſſe entſtand eine 
Stockung, fo daß eine Schwenkung der Kompagnie ſtatthatte. Da knallten plötz⸗ 
lich vier oder fünf Schüſſe, welchen hundert und zwei folgten. Die Kugeln 
chlugen theils in die Gebäude, theils in die Bürgerwehrmänuer und tödteten 
und verwundeten vierzehn Perſonen. Einige Zeugen wollen das Kommando: 
„Feuer!“ gehört haben, doch wird auch berichiet, daß während des Feuerns der 
auptmann v. Scribenski in der Schußlinie ſtand und zur Abwendung der Ge 
fahr ſogar von dem Flügelmann niedergeriſſen werden mußte. Es heißt ſogar, 
ein Füsilier ſei verwundet worden, worauf die anderen Soldaten das Feuer er⸗ 
wiedert hätten. In der That iſt auch ein Füſtlier auf dem linken Flügel vers 
wundet worden, aber, wie ſich nach dem Zeugniſſe des Kreisphyſtkus ergeben, 
wahrſcheinlich durch das Entladen des Gewehrs eines Nebenmannes, da der Schuß 
ſchräg von unten nach oben gegangen. — Dieſer Bericht des Oberpräſt⸗ 
denten ſei allerdings nur auf Grund vorlänfiger Nachforſchungen erftattet, und 
es können Einzelnheiten erſt durch die Unterſuchung feigeftellt werden. Die Ex⸗ 
ceſſe werden ſicherlich anf das Strengſte beſtraft. Die Ober⸗Militairbehörde 
werde jeue gewiß auch nicht befohlen haben. Ein Kommiſſar der Breslauer Re⸗ 
gierung — ob ein Sohn des früheren Miniſters Eichhorn, bleibe dahingeſtellt —, 
welcher ſich zufällig in Schweidnitz befunden, ſei mit Ermittelungen beauftragt, 
ebenſo eine gemiſchte Kommiſſion von dem Oberlandesgericht niedergeſetzt wor⸗ 
den. Der militairiſche Theil derſelben habe bereits die Akten der Vorunter⸗ 
ſuchung dem Land⸗ und Stadtgerichte abgegeben. Was die Perſonen be⸗ 
treffe, fo ſei der Kommandant Rollas du Roſey, gegen welchen die Stimmung 


| ee; 


„ 


der Bürgerſchaft der Bürgerſchaft ſich ausgeſprochen, aus Schweidnitz entfernt 
und der Gen.⸗Major v. Kurski durch das Gen.» Kommando zum einſtweiligen 
Nachfolger entſandt. Der Bürgermeiſter von Schweidnitz, Hr. Berlin, habe 
bereits fein Amt niedergelegt. Betreff des Militairs ſei es bereits zur Sprache 
gekommen, die jetzt in Schweidnitz ſtehenden Truppentheile, nach beendeter Un⸗ 
terſuchung, von dort zu verſetzen. 

Der Kriegsminiſter bemerkt, daß er dieſen Erörterungen feines Kollegen 
nichts hinzuzuſetzen habe. Man möge vertrauen, daß von oben herab kräftig 
eingeſchritten werde. Der Kommandant Rollas du Roſey ſei bereits zur Dis⸗ 
poſttion geſtellt, die Unterſuchung in eifrigem Fortgang, und die Verſammlung 
könne überzeugt ſein, daß das Generalkommando alle Vorkehrungen zur Ver⸗ 
hütung treffe, wie er ſelbſt denn auch ſireng darüber wacht. 

Hr. Pape iſt für den Kommiſſtons⸗Antrag. In jenen traurigen Vor⸗ 
fällen bekunde ſich nur ein furchtbares Symptom einer titels und geldreichen 
Partei. Schaue man auf deren Umtriebe zurück, ſo gewahre man, wie ſie im 
Heere einen Sonderpatriotismus erweckt, ſich an die Veteranen der Kriegsjahre 
1813 —1815 mit der Einflüſterung gewandt, daß man ihre Söhne und ſte ſelbſt 
verſpotte, wie ſie ferner Mißtrauen und Zwietracht zwiſchen Bürgern und Ars 
beitern erzeugt und letztere gegen Perſonen aufgeſtachelt habe. Die Gegenre⸗ 
volution erſtreckt ſich weiter. Die Verdächtigungen gegen Berlin ſeſen ab⸗ 
genutzt, und jegt benutze man die Deulſche Frage zu Sonder-Intereſſen. Der 
Umſtand, daß eben jene MWühlereien ſtraflos blieben, während übereiltes Wort 
und übereilte That nach alten abgenutzten Geſetzen ſtrafbar werden, falle in die 
Wage. (Bravo.) Das Schweidniger Ereigniß ſei auch nur ein Zeichen der 
Polizei⸗Wilkür, die immer wieder auftauche, wie man dies zunächſt in Hay⸗ 
nau und Kempen geſehen. Schweidnitz liege am Fuße des Eulengebirges, wo 
bekanntlich Hunger, Elend und Armuth fi häufen. Trotz des Elends habe ſich 
die Bevölkerung bisher ausgezeichnet benommen. (Lauter Beifall.) 

Hr. Schultz (aus Wanzlebeu) macht das Unter⸗Amendement zu dem 
Steinſchen Vorſchlage, daß es nämlich denjenigen Ofſtzieren, mit deren politi⸗ 
ſchen Ueberzeugungen der Geiſt der Neuzeit unvereinbar ſei, zu einer Ehren⸗ 
pflicht gemacht macht werde, aus dem Heere auszutreten. (Das Unter⸗Amen⸗ 
dement wird unterſtützt.) * 5 8 5 

Hr. Waldeck iſt für den Stein'ſchen Vorſchlag, beſonders für Einſetzung 
einer aus der Verſammlung gebildeten Kommiſſton. Das alte Syſtem beſtehe 
auch noch in dem Militairgerichtsſtand, gemiſchte Kommiſſionen erwecken kein 
Zutrauen. Es mag im vorliegenden Falle zweifelhaft ſein, ob „Feuer“ kom⸗ 
imandirt worden, obgleich 102 Schüſſe nicht ohne Befehl fallen. Indeſſen kann 
das Volk nur beruhigt werden, wenn ſeine Vertreter die Ermittelung übernehmen. 

Hr. Reichenbach iſt für den Steinſchen Antrag. Auch er habe in dem 
vorliegenden Falle dem Miniſterium vertrauen wollen, ſei aber in ſeinem Ver⸗ 
trauen erſchüttert worden. Der Bericht des Ober-Präſidenten Pinder zeige 
ſchon, daß man nichts finden werde. Man habe foridauernd die militairiſche 
Mannszucht gerühmt. Wenn dem ſo ſei, ſo werde ein disciplinirtes Heer auch 
nicht ohne Befehl feuern. Die wahrhaft Schuldigen wolle und werde man 
nicht treffen. Die Soldaten ſeien, wenn auch nicht im Augenblick der That, 
aufgebetzt worden. Der Kommandant du Roſey ſei Mitglied des patriotiſchen 
Vereins, und man wiſſe, was dieſe Vereine bedeuten. Anſtifter von Mordthaten 
müſſen aber verhaftet werden; ſei man doch ſonſt bei Preßvergehen mit Ver⸗ 
haftungen leicht bei der Hand; der Kommandant du Roſey beziehe ſogar noch 
Gehalt. So handele das Miniſterium gegen das Militair, wie ganz anders 
gegen die Bürger. Die Verſammlung allein könne noch die Freiheit ſchützen. 
(Bravo zur Linken.) 

Es find noch 9 Redner eingeſchrieben, die Verſammlung verfügt den Schluß 
der Debatte, nachdem Hr. Schultz (aus Wanzleben) noch dagegen geſprochen. 
Der Berichterſtatter, Hr. Elsner, will, daß die Kommiſſtonsanträge, nament⸗ 
lich der zweite, auf fofortige Entfernung des Militatrs, ohne alle Schmälerung 
angenommen werden. Er ſpricht ſeine Verwunderung aus, daß du Roſey nur 
zur Diepofition geſtellt und fein Gehalt ſortbezicht. Eigentlich müſſe das ganze 
Korps, einſchließlich der Anteroffiziere und Soldaten, zur Unterſuchung gezo⸗ 


gen werden. 


Jetzt beginnt die Frageſtellung. Die erſte Frage: „Beſchließt die Ver⸗ 
ſamminng, aus der Mitte eine Kommiſſion zu ernennen, die eine oder mehrere 
Mitglieder nach Schweidnitz ſende, um die Urſachen der blutigen Ereigniſſe zu 
ermitteln und den Thatbeſtand aufnehme?“ wird mit 204 gegen 163 Stimmen 
angenommen. Die zweite, den erſten Theil des Kommiſſions⸗Antrags um⸗ 
ſaſſende Frage: ob die Verſammlung beſchließe, von dem Miniſterium ausführ⸗ 
liche Mittheilung und auch darüber zu erfordern, was es veranlaßt habe, wird 
verworfen. Die dritte Frage: „Beſchließt die Verſammlung, das Miniſte⸗ 
rium aufzufordern, die Truppentheile, welche bei den Exceſſen kompromittirt ſind, 
zur Vermeidung neuer Kolliſtonen ſofort aus Schweidnig zu entfernen?“ wird 
mit bedeutender Mehrzahl angenommen. Die vierte Frage: „Beſchließt die 
Verſammlung: der Kriegsminiſter möge in einem Erlaſſe an das Heer ſich da⸗ 
hin ausſprechen, daß die Offiziere allen reaktionairen Beſtrebungen fern bleiben, 
nicht nur Konflikte jeder Art mit dem Civil vermeiden, vielmehr durch Annähe⸗ 
rung an die Bürger zeigen, daß fie mit Aufrichtigkeit und Hingebung an Vers 
wirklichung der konſtitutionellen Rechtszuſtände mitwirken wollen?“ wird eben⸗ 
falls mit ſehr großer Mehrzahl angenommen. (Or. Weichſel hatte ſhler⸗ 
für Namensaufruf begehrt, aber keine Unterſtützung gefunden.) Endlich wurde 
das Schultzſche Unteramendement, daß den Offizieren, welche damit nicht übers 
einfimmen, der Austritt aus dem Heere zur Ehrenpflicht gemacht werde — 
nachdem auch hier ein Antrag auf Namensaufruf abgelehnt worden —, mit 
180 gegen 179 angegommen Der Präſident erſucht jetzt die Dirigenten 
der acht Abtheilungen, aus jeder ein Mitglied der Kommiſſton zu erwählen. 

Dringlicher Antrag der Herren Rodbertus, Schulze (Delitzſch) und 
v. Berg: „Das Staatsminiſterium um ſofortige nachträgliche Vorlegung eines 
Geſetzes über die Schutzmannſchaften zu erſuchen.“ (Wird unterſtützt und zur 
ſofortigen Discuffton geſtellt.) x 

Herr v. Berg entwickelt die Dringlichkeit des Antrages. Bewaffnete 
Mächte dürften nur den richterlichen Behörden, nicht aber der Willkür zur 
Seite geſtellt werden. Zugleich läge in der Kreirung der Conſtabler eine Krän⸗ 
kung des Heeres, welches hiernach die Ordnung nicht aufrecht erhalten wolle 
und könne. Man habe neulich geſagt, es ſei ja unſchuldig, durch Conſtabler 
Thüre und Fenſter zählen zu laſſen. Er ſtimme dem bei, doch gefalle es ihm 

(Mit zwei Beilagen.) 


Gar ncht daß dergleichen fatinifhe Pele 


ie Aufſtellungen der Conftabler , 
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riums, iſt fie dafür, 


zen. (Ein Schreiben des biefigen Magiſtrats, 
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mannſchaften ſofort zu veröffentlichen. 


Miiniſter des Innern Kühlwetter legt in einer längeren Rede die Gründe 
dar, welche das Miniſterium gegen Erlaß eines ſolchen Geſetzes, wie das ver⸗ 
a Polizeimacht 
heſtigſten Angriffe, die ſchärfſten Kritiken habe vernehmen müſſen, ſo ſei es doch 
: daß dieſelbe eine ſehr bedeutende ſei. 
(Heſtiges Murren.) Das weitgerühmte freie Albion 


langte, bestimmen müſſe. Wenngleich die 


gerade für einen freien Staat nöthig, 


diefe Behauptung. In London feien 
auf den Beinen. Der 14. Juni c. ( 
die Bürgerwehr von ihren 


denſelben ausreichende neue Kräfte zu ſchaffen ſeien. 
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ſelbe faft ganz mit der bisherigen für 
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Hr. Grebel, für den Antrag. — 
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Pariſer Municipalgarde. 
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heren Redners anlange, 
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Sommertheater im Odeum. 
Sonntag den 13. August: Das Tagebuch; 
Luſtſpiel in 2 Akten von Baurnfeld. — Hierauf: 
Der freiwillige Landſturm; Poſſe in 1 Akt 
von C. Lebrün. — Zum Schluß: Die Müller; 
komiſche Pantomime in 1 Akt. & 

— 
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Nach Gott rn 
ottes unerforſchlichem Rathſchluſſe farb 
nach mehrwöchentlichem Leiden in Folge e 


fluſſes am Aten d. 
Vater, der hieſige Kante unſer geliebter Gatte und 


e ufmann D. Goldberg. Mit 
betrübtem Herzen, i 3 1 
9 . nahme bittend, zei⸗ 
Poſen, den 11. Auguſt 1848. 
Henriette verw. Goldberg 
und deren Kinder. j 


5 Bezugnehmend auf Obiges verbinde ich gleichzei⸗ 
0 die Anzeige, daß ich nach der letztwilligen Ver⸗ 
feit eig meines hingeſchiedenen Gatten die von ihm 
des reihe von 30 Jahren zur vollen Zufrie⸗ 
und Sa, 8 Geſchäftsfreunde betriebene Papier: 
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Poſen, den II. Auguft 1848 
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Das 18te Infanterie⸗Regime 


w. Goldberg. 
I a —— 
Gefühl der Dankbarkeit und nt getrieben vom 


langjährige Beſtehen des innigſten Gerd für das 


erhältniſſes und 


* Beilage zur Poſener Zeitung. 


gungen ſo theuer feien. (Gelächter.) 
. Redner, Sehe 
lange kei Geſetz für ihre Rotten exiſtirt, oder höchſtens Verſamm⸗ 
lungen Ane a a mit polizeilicher Erlaubniß. — Sollte die Majo⸗ 
5 auf die Einſicht des Miniſte⸗ 
ſo möge daſſelbe ſeine Exiſtenz nicht an dieſe Frage ſez⸗ 
5 } welches auf Beſchluß verlefen 
wird, ſpricht ſich in jeder Beziehung für die Inſtitute der Schutzmannſchaft aus.) 

5 Schramm ſtellt ein Gahlreich unterſtütztes) Amendement: bis zur 
Emanation des betreffenden Geſetzes die gegenwärtige „Inſtruction“ der Schutz⸗ 


B. fortdauernd gegen 6000 Conſtabler 
eughausſturm) habe offen bewieſen, daß 
Polizeidienſten entbunden werden müſſe, und für 
Die Errichtung des Inſti⸗ 
vorigen Miniſterii, welche 
daber definitiv beſchloſſen 
0 ſtets zu einem Drittel, im 

5 sermin! moge vielleicht eintreten, 
doch müſſe er zurückweiſen, wenn man fußend auf die Mißgriffe Einzelner, das 
Gern ſei er überdies bereit, jedweden begrün⸗ 

ur Ausführung zu bri i 

er nit bedeutende Klagen über daſſelbe — Gepe g b 
dere Rechte und Pflichten wohnten übrigens unſeren Schutzmannſchaften nicht 
bei, denn es ſeien ja nur die bisherigen Polizeikräfte in anderer Kleidung (Mur⸗ 
Was ihre Inſtruktion betreffe, fo ſei die Ausarbeitung derſelben noch 
nicht beendet, ſolle jedoch ſpäter ohne Weiteres vorgelegt werden, obgleich die⸗ 
Erecutivbeamte übereinſtimme. Ihnen 
etwas von dieſen Rechten nehmen, hieße ihre Wirkung paralyſtren. — Das Die 
litär ſei eben ſo wenig durch die Errichtung dieſes Corps zurückgeſetzt worden, 
denn daſſelbe beftünde gerade aus Bürgern, welche ſehr wohl gegen ihres Glei⸗ 
chen auftreten dürften. Endlich müfle er den Humor, mit welchem Hr. v. 
n ſelbſt ſei dieſelbe eine ſehr 

f 22 wieſe i 
Geſetzes nicht bedürfe, wo es ſich nicht um neue rec ee 
Man berufe ſich ſtets, wenn man von 
rede, auf London's Conſtabler und die ehemalige 
arde. Beide feien jedoch erſt nach langem parlamentariſchen 
Kampfe und durch ein eigenes Geſetz eingeführt worden. 
a zwiſchen London (2000 Conſtabler auf 2 Mill. 
Einwohn.) und Berlin (über 1600 Schutzmänner auf 400,000 Einw.) Es ſei 
gut, die Weisheit Albions in vielen Stücken 
anf AL — * Achter Jö durch Cenſtakler zu Engländern machen wellen. (Lang 
die Aı n bes Antrages für eine Schwä⸗ 

S der Sauptſtadt be 

Beziehung würde Letzteres gewiß gern die 
Was die Bemerkung eines frü⸗ 
daß man unferer Schutzmannſchaft den Säbel umge⸗ 
ſtatt ihnen den friedlichen Stab der Londoner Conſtabler zu geben, ſo 


find Attroupements, fo 


kelt. 


Der 


in neueſter Zeit die 


ſei der beſte Beleg für 


fen.) 


dafür ſtimme er ſelbſt, 


Es herrſche außerdem 


zum Muſter zu nehmen, 


itution, ein anderes Mal: ſie ſeien die N un 
. und dann wieder: es ſeien ehr . 9 
en nicht ganz deren Prärogative. Ueber den Fi it, Polzzei⸗ 
Im er dam. binkdeg ti nur, daß die Errichtung einer at Poliz 
macht ohne eigenes Geſetz ein Eingriff in die perſönliche Freiheit fei. 
niſterium hätte gerade hierin dem Beiſpiele Englands folgen ſollen. 
Schluß der Debatte wird, 
Majorität herbeigeführt. 5 i 5 
duch ntzogfeler Schu lze (Delitzſch) erläutert den e ee e 
welcher eigentlich wenig beſprochen worden ſei, näher, und fügt hinzu, daß d “ 
Regierung nicht wohl thue, ſich, wie das geſtürzte Syſtem, auf die Polize 
macht zu ſtützen, (Bravo. — Die Gallerie &, auf welcher Mehrere Zeichen des 
Bcifalls 10. äußern, wird energiſch durch den Präſ. Grabow zur Ruhe verwie⸗ 
Miniſter des Innern Kühlwetter bemerkt, daß ri großer Unterſchted 
beſtehe zwiſchen Polizei macht und Polizei ſtaat (Widerſpruch) = Ps 
handene Inſtruktion der Schutzmänner (welche übrigens veröffentlicht werden 
würde) das verlangte Geſetz überflüffig machen. (Erneuerter 1 F 
Die (namentliche) Abſtimmung über den Antrag ergiebt für Nein 03, für 
Ja 152. Er iſt daher mit — dere verworfen, wodurch die Ab⸗ 
immung über das Amendement beſeitigt wird. x 
en nächſte Sitzung findet Freitag den LI. d. M., Vormittags 9 Uhr ſtatt. 
Die heutige Sitzung ſchließt gegen 4 Uhr Nachmittags. 


den 13. Auguſt 1848. 


bemerke er, daß dieſer mit ſchwerem Blei aus gegoſſene Stab eine fürchterliche 
Waffe in den Händen diefer fet 

Nur drei Wege ſeien vorhanden, das Gefet (mie MEMeRErAE: 
Polizeimacht (wie das eben erwähnte); 2) durch 
ſichtige) oder 3) durch wahrhafte Vernünftig in heftige 
niſterium (Hr. Kühlwetter) habe ſich außerdem U een 
Ein Mal behaupte es: die Schutzmannſchaften 


Vertrauen zu erwecken. 1) Durch die 


i rganismus. Das Mi⸗ 
Are Widerſprüche verwik⸗ 
eine ganz ni — 
I 8 — 
bisherigen Polizeidiener in 1 Fi 
der einleuchte, 
Das Mi⸗ 


trotz des Einſpruches des Herrn Stein, 


Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich. 


2 


Nthlr. und pr. 


affe. 
ofen, den 13. August 1848. 
12 Im Namen des Regiments 
Breetz, Major. 
— — — —̃ — . — 
Bei unſerem Abgange von hier allen Feunden 
ein herzliches Lebewohl. 


Adolph Kayſer Grunwald 
Pr.⸗Lieut. im 18. nf. Sec.⸗Lieut. im 18. Inf. 
Regiment. Regiment. 


Poſen, den 13. Auguſt 1848. 


7 — — . ⁵ Pr 


Bekanntmachung. 


Zur Straßenbeleuchtung und zu andern ſtädtiſchen 


Zwecken find für den Zeitraum vom J. Januar bis 
5 en 1849, 30 bis 270 Centner raffinir⸗ 
tes Rüböl erforderlich, deſſen Lieferung dem Min⸗ 
deſtfordernden überlaſſen werden ſoll. 8 
Zu dieſem Behuſe haben wir einen Lizitations⸗ 
Termin auf den 24. Auguſt c. Vormittags 10 
Uhr vor dem Stadtſekretair Zehe auf dem Rath⸗ 
hauſe anberaumt, zu welchem wir Lieferungsluſtige 
mit dem Bemerken vorladen, daß jeder Lizitant eine 
Caution von 200 Thlr. baar oder in Werkhpapieren 
nebſt Zinscoupons deponiren muß. n 1 
Die übrigen Bedingungen können in der Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden. 
den 13. Juli 1848. - 
. 2 Der Magiſtrat. 


daß dieſe Poſt getilgt ſet un 


Bekanntmachung. 
Auf Anordnung der Königlichen Regierung ſollen 
nunmehr in die bis jetzt noch im Rückſtande geblie⸗ 
denen Abgaben mit aller Energie und Anwendung 
der geſetzlichen exekutiviſchen Hülfsmittel eingezogen 

werden. 2 sah 
Indem wir hiervon die hieſigen betheiligten Ein⸗ 
wohner in Kenntniß ſetzen, fordern wir dieſelben 
gleichzeitig auf, die etwanigen Abgabenrückſtände un⸗ 
geſäumt an die betreffenden ſtädtiſchen Kaſſen abzu⸗ 
führen, widrigenfalls wir uns in die Unannehmlich⸗ 
keit verſetzt ſehen müßten, deren exekutiviſche Beitrei⸗ 

bung mit rent 18 E l 

u, den 8. Augu B { 

e ! Der Magiſtrat. 


Aufgebot. 4 

Im Sypothekenbuche des im Schildberger Kreiſe 
des Großberzogthums Pofen belegenen adeligen Gu⸗ 
tes Grembanin, ſtehen Rubrica III. | Er 
3250 Rehlr. zu 5 pro Cent verzinslich, für and de⸗ 


ben des Jo ſeph von Magnuski ers vom 


protokollariſchen Anerkenntniſſes des B 
I7ten Juni 1796 eingetragen. ichter Co n⸗ 
Der gegenwärtige Beſttzer, Zribunaleeiähl 


ſtantin Hermenegild von Ae keine Quite 


die Joſeph von Mage 


tung beibringen kann, und t find, deren Aufgebot 


nuskiſchen Erben unbekann 
, enge, werden folgend? muthmaßliche Erben 
agnus ki: h 
any ee niert verchelichte v. Szezer⸗ 
bin sta demnächſt verehelichte v. Grabow⸗ 
sta und zuletzt verehelichte von Gutowska, 
v. Magnuska, 2 


20 er Feli v. Grabowski, 


= 


3) der Martin v. Skörzewsti, als Ehegatte 
der Aldina geb. v. Grabowska, 

4) der Ignatz Boleslaus v. Skoͤrzewski, 

5) die Marianna Defideria v. Skörze⸗ 


wska, 
6) die Franciska v. Madalinska, geborne 
v. Grabowska, 
7) der Eduard u Kreski, 
8) die Laura v. Sulimirska geb. v. Kreska, 
9) der Conſtantin v. Kresti, 
10 die Maryanna v. Kiedrzynska geb. v. 
Kreska, 
11) die Eva v. Nerska geb. v. Kreska, 
12 der Artaxerxes v. Rekowski, 
13) der Napoleon v. Rekowski, 
14) der Conſtantin v. Rekowski, 
15) die Stephanie v. Weßyk geb. v. Rekowska, 
16) die Defideria v. Pagowska geb v. Re⸗ 
gowska, 
17) die Anton ina v. Walewska und 
18) die Wan da v. Walewska, 
und überhaupt alle diejenigen, welche als Eigenthü⸗ 
mer, Erben, Ceſſionarien, Pfand⸗ oder Briefsin⸗ 
haber, oder aus irgend einem anderen Rechtsgrunde 
Anſprüche an die bezeichnete Hypotheken-Poſt zu 
haben vermeinen, aufgefordert, dieſe Anſprüche ſpä⸗ 
teſtens in dem am 3. November 1848 Vermittags 
um 10 Uhr vor dem Deputirten Oberlandes-Ge⸗ 
richts-Referendarius Keigel in unſerem Inſtruk⸗ 
tions⸗Zimmer anſtehenden Termin geltend zu ma⸗ 
chen, widrigenfalls die aufgebotene Poſt für getilgt 
erachtet werden wird. 
Poſen, den 27. Mai 1848. 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht; 
Abtheilung für die Prozeßſachen. 


Jagd- Verpachtung. 

Die mit dem 1. Juni c. pachtlos gewordene nie⸗ 
dere Jagd auf den zum Bezirk der hieſigen Ober⸗ 
förſterei gehörigen Feldmarken: 

1) Kozieglowy, 
3 Czerwonak und Hauland Czerwonak, 
3) Mechowo, 
4) Janikowo, 
5) Vorwerk Neuhof (Nowy dwör), 
6) Krug Darmosz, 
7) Nadolnik⸗Mühle bei Poſen, 
8) auf den Sandſchellen zwiſchen Glawno und 


Kozieglowy einſchließlich des an der Warthe 


wiſchen der Straße von Poſen nach Dwinst 
38 Jagens No. 14., zum Forſt⸗Re⸗ 

5 viere Schwerſenz gehörig, 8 
ſoll vom 1. Juni c. ab, auf 6 Jahre, entweder im 
Ganzen oder getheilt, anderweitig verpachtet werden. 
Dazu ſteht Montag den 21. d M. von 10 bis 
12 Uhr im Hotel de Paris zu Poſen ein Termin 
an, zu welchem die Pächter hiermit eingeladen wers 

Zielonka, den 7. Auguſt 1848. 
Der Königliche Oberförſter Stahr. 


Auktion. 


Montag den lAten Auguſt Vormittags 
von 10 Uhr ab, ſollen im Auktions⸗Lokal Friedrichs⸗ 
firaße No. 30. 8—10 Gebett guter Betten, einiges 
Kupfer⸗Geſchirt und verſchiedene andere Gegenſtände 
gegen baare Zahlung verfleigert werden. Anſchütz. 

— — 


Am Wilhelmsplatz No. 18. 
ſtehen gute dauerhafte zu einer Tuch⸗ und 
Tapiſſeriewaarenhandlung Nöthige Repo⸗ 
fitorien, nebſt zwei ſtarken Verkaufsta⸗ 
feln, zuſammen ſo wie auch einzeln zu be⸗ 
vorſtehende Michaeli billig zum Verkauf. 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt der 
Kaufmann Eduard Vogt. 


— 


Das freie Allodial⸗Rittergut Kl. Gröben bei 
Oſterode in Oſt/ Pr., 10 Meilen von Elbing und 1 
Meile von der Kreisſtadt, ſo wie von der nach El⸗ 
bing theils bereits fertigen, theils im Bau begriffe⸗ 
nen Chauſſee belegen, mit einem Flächeninhalt von 


— 


1 Perſon 
2 Perſonen 
3 und 4 Perſonen 


Droſchken⸗Fahrpreiſe nach und bon 


das Handgepäck iſt frei, dagegen ift für einen Koffer, 
Bahnhofe chauſſirt iſt, 23 Sgr. mehr zu 


1124 
514 Magd. Hufe iſt ſofort mit voller unverkürzter 


Erndte und vollſtändigem Inventarium zu verkau⸗ 


fen. Der Boden gehört durchweg der beſſern Klaſſe 
an, und finden ſich neben circa 300 Scheffel Aus» 
ſaat über 300 Morgen guter 2ſchnittiger Wieſen, 
ſo wie 220 Morgen Waldung, hart am Drewenz⸗ 
fluß gelegen. 

Eine dazu gehörige Waſſermühle, welche auf Erb- 
pacht ausgegeben iſt, zahlt gegen 100 Thlr. Die 
Grundſteuer beträgt 954 Thlr. Der feſte Kaufpreis 
dieſer ſchönen romantiſch gelegenen Beſitzung, in 
einer von den jetzigen Wirren durchaus verſchont ge⸗ 
bliebenen Gegend iſt 34,000 Thlr. mit 12,000 Thlr. 
Anzahlung. Nähere Nachricht ertheilt der Veflger. 

Kl. Gröben bei Oſterode in Oſt/ Pr. 

G. Hendtloß. 


Dem intereffivenden Publikum zur Nachricht, daß 
der bisherige Kommiſſionair des Hotel de Baviere 
Salamon Feltenberg auf ſeinen Wunſch aus 
dieſer Funktion geſchieden iſt, und in deſſen Stelle 
der Julius Knaſter eingetreten. . 

Der Befiger des Hotel de Baviere. 

Poſen, den 13. Auguſt 1848. 


In der 
Breslauerſtraße No. 37. iſt täglich friſcher Ananas⸗ 
und Pomeranzen⸗Cardinal (a Fl. 12 Sgr.) zu haben. 


Fliegen⸗Papier pro Tafel 1 Sgr. empfiehlt die 
Schreibmaterialien⸗Handlung von A. Löwenthal, 
Markt unter dem Rathhauſe No. 5. 


e b hn Rarigelo.m 
0 


In dem Haufe des Rend. Kurzhals, Nit⸗ 

terſtraße No. 8., iſt vom I. Oktober d. J. ab 
die Bel⸗Etage nebſt Balkon, fo wie die Woh⸗ 
nung Parterre zu vermiethen, 
Sr EIERN 

In meinem St. Martinſtraße No. 24/25. belege⸗ 
nen Haufe find vom 1. Oktober d. J. ab in allen 
Etagen große und kleine Wohnungen zu vermiethen; 
erforderlichenfalls auch Pferdeſtall und Wagenre⸗ 
mife. Das Nähere am alten Markt No. 84.1. Etage 
bei 7 Arnold Witkowski. 


Breslauerſtraße No. 9. ſind 4 Zimmer auf dem 
erſten Stock, 2 Zimmer auf dem zweiten Stock und 
3 Zimmer Parterre im Ganzen oder Einzeln zu ver⸗ 
miethen. 


Sapieha⸗ Plat No. 3. ſind größere und kleinere 
Wohnungen zu vermiethen. 


2 d „ 7 N 
Geſchäfts⸗Eröffnung. 

Mit dem heutigen Tage eröffne ich mein Deſtilla— 
tions⸗Geſchäft. Dies zeige ich meinen geehrten Mit⸗ 
bürgern und der werthen Nachbarſchaft ergebenſt an, 
und verſpreche, bei allen in dies Fach ſchlagenden 
Artikeln, Liqueuren, Rums, doppelten und einfa⸗ 
chen Branntweinen ꝛc., die reellſte Bedienung. 

Poſen, den 13. Auguſt 1848. 

Julius Jäſchin, Thorſtr. Ro. 10. 


Stargard⸗Poſener Eiſenbahn. 

Das Direktorium. der Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahn-Geſellſchaft hat mir die Beförde⸗ 
rung der Güter von und nach dem Bahnhofe unter 
den Bedingungen des Betriebs-Reglements $. 55. 
der Stargard-Poſener Eiſenbahn übertragen. Ins 
dem ich dies hiermit zur Kenntnißnahme bringe, erlaube 
mir gleichzeitig die Anzeige zu machen, daß von heute 
ab zur Bequemlichkeit des die Bahn benutzenden Pu⸗ 
blikums 5 A 

Anmeldungen von Gütern zum Verſandte mit 

der Eiſenbahn und zum Transport nach dem 

Bahnhofe, jederzeit in meinem Comptoir, Sa⸗ 

picha-Plag No. 15., angenommen, die Güter 

rechtzeitig nach den Anmeldungen abgeholt und 
zum Bahnhofe ang lk Han 

0 0 1 a 148. 

Poſen, den 12. Aug Kalt Fabian. 


dem Bahnhofe. 


Sgr., 

74 Sgr., 

10 Sgr., N 
nicht der Weg nach dem 


ſo lauge 
zahlen. 


Poſener Droſchken⸗Auſtalt. 


f Lotterie. 

Die Ziehung der II. Klaſſe 98. Lotterie beginn 
am 22. d. M. Ich fordere daher meine geehrten 
Spieler auf, die Erneuerung ihrer Looſe bis dahin zu 
bewirken. Kauflooſe zur ll. Klaſſe find noch zu haben. 
Der Lotterie Ober-Einnehmer Bielefeld 


— — 


eee 
5 Ausverkauf. 
N 
Wegen Aufgabe meines Geſchäfts verkaufe ich 
ſämmtliche Schreib- und Zeichnen-Material⸗ 
Waaren, ſo wie alle in dies Fach einſchlagende 
Artikel zu auffallend billigen Preiſen. 
Heinrich Grunwald, 
Markt⸗ und Neueſtraßen⸗Ecke Nro. 70. 


77 771 7 
dn, Für Militair. 
alsbinden und weiße Waſchhand * 
len billigſt Gebr Mie empfeh 
Ecke Markt und Neueſtraße No. 70. 


8 —— — En 


Weiße Delfarbe 


vom beſten Bleiweiß (Oxyd) fein in Oel gerieben, 

empfiehlt zum billigſten Preis die Oel⸗Niederlage zu 

Poſen, Schloßſtraße und Markt⸗Ecke No. 84. 
Adolph Aſch. 


Schöne faftreiche Eitronen, das Dub. 
von 12 bis 18 Sgr., große Apfelfinen und friſche 
grüne Pomeranzen empfiehlt 


J. Ephraim, 


Waſſerſtraße No. 2. 


Städtchen. 


Sonntag den 13ten Auguſt: Großes Garten 
Konzert, ausgeführt von Hautboiſten des Leib⸗ 
Inf.⸗Regiments. — Entree à Perſon 23 Sgr., 3 
Familie von 1 Herrn und 2 Damen 5 Sgr. Ans 
fang 54 Uhr. Es ladet dazu ergebenſt ein Kufus⸗ 


Anfrage an den Gneſener Magiſtrat. 

Steht es dem Gnefsner Magiftrat nicht in “ 
ner Macht, eine Bude, welche derc. ic. m 
George⸗Markt 55 und 83 Rihlr. Pacht nimmt, mit 
guten Dächern, Fußböden und fo viel Regalbret⸗ 
tern, wie der Kaufmann nöthig hat, um feine Waare 
auszupacken, zu liefern? Warum geht es in Thorn, 
Bromberg ꝛc., oder muß man ſich desbalb erſt an 
eine höhere Behörde wenden? 

Mehrere Poſener Kaufleute. 


Berliner Börse. 


. A — Eis = 
Den II. August 1848, [ Zinst.| Heier | Gera, 
— — — — — 


Staats-Schuldscheine . | 34 | 735 | 73 
Seehandlungs-Prämien-Scheihe . nat 88 1 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch, | 34 704 — 
Berliner Stadt-Obligationen . 2... 1314 — = 
Westpreussische Pfandbriefe | 94 761 761 
Grossh. Posener 4 1 | 94 
„ ,. 1 04 7718 
Ostpreussische * 31 —. 85 
Pommersche 0 ee 134194 — 
Kur- ü Namärk, | 31 91 | 904 
Schlesische ee Ae 
P v. Staat garant. L. . 34 — 814 
Preuss., Bank-Antheil-Scheine . 4 — 859 
ers. — 1357 137 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. — 1241 12 
Mann 12a ER BEE EN - il 33 4 
Eisenbahn- Aetien, 
voll eingezahlte: 
Berlin-Anhalter A. . 3 75 
Prioritatsssz . 48214 — 
Berlin-Hambur ger... 4 664 | 6 
» Prioritäts- ...2.14 | — 8 
Berlin-Potsdam-Mag deb... | „il 
„ » Prior A B 4 — 76 
„ » ” 5 
Berlin-Stettineen äl: 8 — 
Cöln-Mindener “se 2 0. ,.,, 34 — 76 
N » Priorität. 44 | — 874 
Magdeburg-Halberstädter ., , . ' ' ' 5 — — 
Niedersehſes.-Märkis che.. 33 — 704 
5 Priorität. 4 — 71 
2 » > Sylos 880 — 
Ober- Schlesische Litt. 9 * l ie 90 
Rheinische. 75 3 8 eg 52 564 — 
Stamm- Priorität 4 169, 1 — 
„ Priori naar, v; 4 — — 
» » v. Staat garantirt 3 — — 
Thüringer Be er 115 44 524 514 
Stargard- Posener 4 674 | 664 


